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Wo kommt der Frauenschuh vor? Ist der Löwenzahn die häufigste Pflanze
in der Schweiz? Wo sind die Gebiete mit den meisten seltenen Pflanzen?
Worin unterscheiden sich Jura und Mittelland floristisch? Antworten auf
solche Fragen gibt ab sofort die «swiss web flora» im Internet. Neben rund
2600 Verbreitungskarten werden verschiedene Auswertungen zur regiona-
len Artenvielfalt und floristischen Regionalisierung angeboten. Die
Verbreitungskarten entsprechen dem neuesten Stand der Kenntnisse (1998).
Die neuen Internet-Seiten sind gebührenfrei.

Thomas Wohlgemuth

Seit der Herausgabe des Verbreitungs-
atlas der Farn- und Blütenpflanzen der
Schweiz (WELTEN; SUTTER 1982) sind
über 10‘000 Nachtragsmeldungen zu
neuen Fundorten von Pflanzenarten
in der Schweiz eingegangen. Diese
werden seit einigen Jahren wieder
regelmässig publiziert (z.B. BÄUMLER;
PALESE 1998). Seit die Verbreitungs-
karten des Atlaswerkes 1991 an der
WSL digitalisiert wurden, sind ver-
schiedene Datenbanken mit den digita-
len Verbreitungsdaten versehen. Auch

wurden mehrere Analysen über flori-
stische Regionen und Artenvielfalt auf
der Basis der Verbreitungsdaten publi-
ziert (z.B. WOHLGEMUTH 1996, 1998).
Viele dieser Informationen sind neu in
benutzerfreundlicher Form auf dem
Internet abrufbar. Die Präsentation auf
dem WEB bietet einen raschen Zugriff
auf aktuelle Verbreitungsangaben der
Farn- und Blütenpflanzen in der
Schweiz sowie Informationen über die
regionale Artenvielfalt und floristische
Regionalisierungen. Um den raschen

Zugriff zu gewährleisten, liegen die
Verbreitungskarten in Bildformat vor,
was ein bequemeres Surfen erlaubt.

Die «swiss web flora» besteht aus
sechs Modulen, die sich inhaltlich klar
unterscheiden. Trotz englischem Titel
ist die «swiss web flora» vorläufig in
deutscher Sprache angelegt. Französi-
sche und englische Versionen sind ge-
plant.

Où trouve-t-on le sabot de Vénus ?
Le pissenlit est-il la plante la plus
répandue en Suisse ? Quelles sont
les régions les plus riches en plantes
rares ? Quels sont les différences
floristiques entre le Jura et le Pla-
teau ? Les réponses à ce genre de
questions sont données sur le site
Internet «swiss web flora». Ce site
offre quelque 2600 cartes de
distribution ainsi que diverses
analyses sur la biodiversité régionale
et la régionalisation floristique. Les
cartes de distribution sont fondées
sur les dernières données acquises
(1998). La consultation de ces
nouvelles pages d’Internet est
gratuite.

Editorial
Auf Anfang des Jahres 1999 ist in der WSL eine neue Organisationsstruktur in Kraft gesetzt worden: In der Forschung gibt
es nur noch die drei Bereiche Wald, Naturgefahren und Landschaft. Aus dem Bereich «Landschaftsökologie» ist der Bereich
«Landschaft» geworden. Entsprechend musste der Titel unseres Informationsblattes, dessen erste Nummer des Jahres 1999
hier vorliegt, angepasst werden. Das Erscheinungsbild des Blattes, die Art der Präsentation und sogar die Ausrichtung sind
gleich geblieben. Hingegen meinen wir, Probleme rund um den Gegenstand «Landschaft» als Lebensraum und Grundlage
unserer Gesellschaft noch umfassender, vielfältiger und aktueller darstellen zu können.
Der neue Bereich ist grösser geworden und deckt vor allem ein breiteres fachliches Spektrum ab, beginnend mit der
Erforschung klassischer ökologischer Prozesse, über Biodiversität, Landschaftsdynamik, Landschaftsmanagement,
Landschaftsinventuren bis zur Interaktion von Landschaft und Gesellschaft. Die einst gepflegte territoriale Trennung
zwischen Wald und Nichtwald ist verschwunden: Sogar das Landesforstinventar gehört heute zum Bereich Landschaft.
Unser Informationsblatt ist – wie bisher – ein Instrument, mit dessen Hilfe wir unsere Produkte und Dienstleistungen –
insbesondere auch erste, vorläufige Ergebnisse aus laufenden Forschungsprojekten – der Öffentlichkeit zur Verfügung
stellen. Unsere bisherigen Leser wissen, dass alle Artikel immer auch auf dem WWW einzusehen sind. Dort werden wir in
nächster Zeit weitere Zugänge schaffen: Sie werden nach Themen, Produkten, Fachgebieten und natürlich direkt nach
Leuten suchen können. Mehr darüber folgt in der nächsten Nummer.

Otto Wildi, Leiter des Forschungsbereiches Landschaft

http://www.wsl.ch/land/products/webflora/welcome-de.ehtml
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Sechs Module

1. Artverbreitung
In Form von GIF-Bildern können aktu-
elle Verbreitungskarten von über 2600
Pflanzenarten aufgerufen werden. Ver-
schiedene Symbole unterscheiden die
Bergflächen von den Tal-/Seeflächen;
verschiedene Symbolfarben zeigen
an ob eine Art in den Kartierflächen
a) vorkommt, b) als Nachtrag gemel-
det wurde, c) seit der Kartierung aus-
gestorben ist oder d) nur als Literatur-
angabe/Herbarbeleg verzeichnet ist.
Um das geographische Verbreitungs-
muster der Arten hervorzuheben, sind
Kartierflächen mit Symboleinträgen
mit ihren Grenzlinien dargestellt. Die
Nomenklatur richtet sich nach dem
Synonymie-Index (AESCHIMANN; HEITZ

1996). Pflanzennamen können wahl-
weise in lateinischer, deutscher, fran-
zösischer und italienischer Sprache
aufgerufen werden.

2. Kartierflächen
Die Grundlage der Verbreitungskarten
ist ein in den Jahren 1967-1979 erstell-
tes Inventar, für das landesweit auf 593
zusammenhängenden Kartierflächen
Informationen über Artvorkommen
erhoben wurden. Auf einer Übersichts-
karte können die einzelnen Kartierflä-
chen mit der Maus angeklickt werden,
worauf Informationen zur Fläche wie
Höhenerstreckung, Flächengrösse und
Artenzahlen erscheinen. Für alle Kar-
tierflächen können auch vollständige
Artlisten aufgerufen werden.

3. Artenvielfalt
Zur regionalen Artenvielfalt werden
verschiedene Informationen angebo-
ten. Neben den absoluten Artenzahlen,
die gemäss Kartierung und Nachtrags-
meldungen berechnet wurden, stehen
auch Resultate einer Simulation der
regionalen Artenvielfalt unterhalb der
Waldgrenze zur Verfügung. Das An-
gebot ist ergänzt durch Karten der An-
zahl seltener Pflanzen, Rote-Liste-
Pflanzen, Neophyten sowie durch sta-
tistische Angaben zu weit verbreiteten
Arten. Alle Angaben bestehen aus
Verbreitungskarten und erklärenden
Texten mit z.T. weiterführenden Lite-
raturangaben.

4. Floristische Muster
Floristische Daten eignen sich für Ver-
gleiche der einzelnen Regionen. Auf
der Basis von Klassifikationen (Clu-
ster-Algorithmen und Gruppierungs-
methoden) wurden verschiedene Arten-
gruppen entsprechend ihrer floristi-
schen Ähnlichkeit in den Kartierflächen
gruppiert. Die Resultate liegen als Kar-
ten mit begleitenden Texten vor.
Regionalisierungen auf der Basis von
grossen Datensätzen (75 % der Schwei-
zer Flora) sowie von kleinen Daten-
sätzen (z.B. alle Sumpfpflanzen oder
alle Korbblütler) können abgerufen
werden. Die angewandten Methoden
sind ausführlich beschrieben.

5. Entstehung des Atlas
Wer mehr Details über die Entste-
hung der Datenbank sowie über die
Datenqualität erfahren möchte, fin-
det in diesem Modul verschiedene
Anhaltspunkte. So wird erläutert,
dass einerseits grosse Artenzahlen
verschiedener Kartierflächen sehr
stark vom Kartieraufwand abhängen,
andererseits der geologische Unter-
grund wie in manchen Tessiner Berg-
flächen sehr niedrige Artenzahlen be-
dingt. Die im Atlas enthaltenen Litera-
turangaben und Herbarbelege werden
hier ausführlich analysiert und deren
limitierte Verwendungsmöglichkeiten
diskutiert.

6. ZDSF/CRSF
Ein direkter Link führt zum Zentrum
des Daten-Verbundnetzes der Schwei-
zer Flora in Genf (ZDSF/CRSF; PALESE;

Abb. 1: Startseite der «swiss web flora».
Fig. 1 : Page d’entrée du site «swiss web flora».

Abb. 2: Verbreitungskarte von Primula auricula L. im Internet.
Fig. 2 : Carte de distribution de Primula auricula L. sur Internet.
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MOSER 1995). An dieser Adresse kön-
nen Neufunde von Pflanzenarten di-
rekt über Internet gemeldet werden.
Zudem besteht dort die Möglichkeit,
den Synonymie-Index (AESCHIMANN;
HEITZ 1996) als elektronische Daten-
bank zu beziehen. In Zukunft werden
dort für die seltensten Arten der
Schweiz wesentlich genauere Punkt-
Verbreitungskarten verfügbar sein.
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Abb. 3: Darstellung der Häufigkeitsverteilung aller Arten in den Talflächen. Nur
verhältnismässig wenige Arten sind in vielen oder gar allen Kartierflächen unterhalb
der Waldgrenze vorzufinden.
Fig. 3 : Carte d’abondance de toutes les espèces recensées sur les périmètres cartographiés
en plaine.  Il existe relativement peu d’espèces présentes partout ou sur de nombreux
périmètres cartographiés au-dessous de la limite forestière.

Gesellschaftliche Hintergründe der Wolfsdebatte
Ergebnisse einer sozialwissenschaftlichen Untersuchung

Wohlgemuth, T., 1998: Modelling
floristic species richness on a
regional scale: a case study in
Switzerland. Biodiversity and
Conservation 7: 159-177.

Bäumler, B.; Palese, R., 1998: Fortschrit-
te der Floristik der Schweizer Flora
(Gefässpflanzen). 53. Folge, 4. Teil.
Botanica Helvetica 108: 125-164.

Les grands carnivores prédateurs
vivant à l’état sauvage, comme le
loup, se répandent actuellement en
Suisse. L’attitude de la population
helvétique face à la réintroduction
du loup est dictée, d’une part, par la
peur concrète du danger que l’animal
représente pour les gens et par le
souci de préserver le menu bétail et
le gibier. D’autre part, la signification
symbolique du loup joue un rôle
déterminant. Elle dépend de l’image
que l’individu se fait du monde.
Nous distinguons ici trois types
d’individus: l’opposant au loup,
attaché aux traditions, le partisan
post-moderne et le type ambivalent
(apparemment) partisan. Pour que
l’homme et le loup arrivent à se
côtoyer paisiblement, il convient de
prendre en considération tant les
aspects concrets que ceux touchant
à la symbolique.

Derzeit breiten sich wildlebende Grossraubtierarten wie der Wolf in der
Schweiz aus. Die Haltung der Schweizer Bevölkerung gegenüber der Wieder-
einwanderung des Wolfes wird einerseits von der konkreten Angst um die
Sicherheit des Menschen sowie der Sorge um Kleinvieh und Wild bestimmt.
Andererseits spielt die symbolische Bedeutung des Wolfes eine massgebliche
Rolle. Welche symbolische Bedeutung dem Wolf zugeschrieben wird, ist vom
Weltbild abhängig, welches das Individuum verinnerlicht hat. Diesbezüglich
können drei Typen, der traditionsorientierte Wolfsgegner, der postmoderne
Wolfsfreund und der ambivalente (scheinbare?) Wolfsfreund, unterschie-
den werden. Für ein friedliches Nebeneinander von Wolf und Mensch muss
sowohl der konkreten als auch der Ebene der Symbolik Rechnung getragen
werden.

Urban Caluori, Astrid Wallner, Marcel Hunziker

In der Schweiz breiten sich gegen-
wärtig Populationen wildlebender
Grossraubtiere aus (BREITENMOSER

1998). Diese Entwicklung scheint aus
der Sicht der Mehrheit der Schweizer
Bevölkerung grundsätzlich erwünscht
zu sein, wie verschiedene Meinungs-
umfragen zeigen (z.B. FRANZEN und
WILD Mskr.). Dort, wo die Raubtiere
aber tatsächlich auftauchen, ist es mit
der Akzeptanz schnell vorbei, wie die
Medienberichterstattung seit 1995, ins-

besondere auch im Winter 1998/99,
eindrücklich aufzeigt.

Sollen diese Konflikte mittels geeig-
neter Massnahmen gelöst oder zumin-
dest entschärft und ein nachhaltig fried-
liches Zusammenleben von Mensch
und Raubtier ermöglicht werden, ist es
u.a. notwendig, die Gründe und Hin-
tergründe mangelnder bzw. vorhande-
ner Akzeptanz zu kennen und die Stra-
tegien entsprechend auszurichten. Das
Ziel eines Forschungsprojekts der Abt.

Landschaft und Gesellschaft der WSL
besteht darin, solche – in der Schweiz
noch fehlenden –  Grundlagen für wir-
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kungsvolle Strategien zu erarbeiten.
Dieses Projekt und insbesondere das
darin gewählte methodische Vorgehen
wurde in diesem Organ bereits vorge-
stellt (HUNZIKER 1998).

Im folgenden werden die Ergebnisse
der bereits abgeschlossenen explorativen
Untersuchung über die Akzeptanz des
Wolfes vorgestellt: Insgesamt wurden
18 qualitative Interviews mit Laien und
Experten, Schafhaltern und Naturschüt-
zern in ländlichen und städtischen Re-
gionen durchgeführt. Eine bevorstehen-
de gesamtschweizerisch repräsentative
Umfrage wird vor allem einer – jetzt
noch nicht möglichen – Abschätzung
der Häufigkeiten der verschiedenen Ein-
stellungen dienen.

Prädation und Projektion

Im Unterschied zum Verhältnis
Mensch–Luchs, welches von den kon-
kreten Problemen in Zusammenhang
mit der Prädation von Haus- und Wild-
tieren dominiert wird (EGLI et al. 1998),
konnten beim Verhältnis des Menschen
zum Wolf zwei unterschiedliche Ebe-
nen festgestellt werden:
• Die Ebene der konkreten Probleme

der Prädation von Nutz- und Haus-
tieren und des Schalenwilds (wie
beim Luchs) sowie der Angst um die
physische Unversehrtheit des Men-
schen. Diese Ebene dürfte künftig
vor dem Hintergrund der weiteren
Ausbreitung des Wolfes an Bedeu-
tung gewinnen.

• Die Ebene der symbolischen Bedeu-
tung des Wolfes bzw. der Projektio-
nen auf den Wolf. Dieser Ebene
kommt vorläufig – wegen der niedri-
gen Anzahl Wölfe und Schadens-
fälle in der Schweiz – die grössere
Bedeutung zu. Sie wird aber auch
künftig, wenn sich die Diskussionen
in der Öffentlichkeit vermehrt um
Schadensfälle drehen wird, eine
massgebliche Rolle spielen.

Betroffenheit und Misstrauen

Der wichtigste Faktor auf der konkre-
ten Ebene scheint (wie beim Luchs) die
Betroffenheit zu sein. Wie gross diese
ist, hängt einerseits von der empfunde-
nen Angst um die physische Sicherheit
des Menschen, andererseits vom
Ausmass des befürchteten finanziellen
und emotionalen Verlustes durch den
Riss von Nutz- und Haustieren ab. EGLI

et al. (1998) haben in Bezug auf den
Luchs gezeigt, dass Menschen sich auch
dann von Luchsrissen betroffen füh-

len, wenn sie keinen unmittelbaren
Schaden zu erwarten haben. Wie stark
diese «solidarische» Betroffenheit ist,
hängt von der räumlichen Distanz zu
den Vorfällen und von der sozialen Inte-
gration der unmittelbar Betroffenen in
die Gemeinschaft ab. Dieser Aspekt
dürfte auch für die Akzeptanz des Wol-
fes eine wesentliche Rolle spielen.

Ein zweiter wichtiger Faktor stellt die
Kommunikation dar: Zwischen den ver-
schiedenen Interessengruppen, den Be-
troffenen und den Behörden sowie den
Naturschutzorganisationen, herrscht
grosses Misstrauen. Dieses Misstrauen
äussert sich beispielsweise in der Über-
zeugung vieler Wolfsgegner, wonach
die kürzlich im Wallis aufgetauchten
Wölfe willentlich ausgesetzt worden
sind. Die Erfahrungen, die in Zusam-
menhang mit legalen und illegalen
Luchsaussetzungen gemacht wurden,
sind nicht vergessen, und der Argwohn,
dass wieder dasselbe geschehen könn-
te, ist gross. Gleichzeitig hegen auch
Naturschützer und Behörden Zweifel
an der Bereitschaft der Wolfsgegner zu
einer einvernehmlichen Lösung der
Konflikte.

Mythologie und Zeitgeist

Eine Analyse der in der Mythologie
vorhandenen Bilder des Wolfes zeigte
deutlich, dass neben der allseits be-
kannten, negativ konnotierten Mär-
chenfigur des verschlingenden Wolfes
(VETTERLI Mskr.) verschiedenste ande-
re, durchaus auch positiv gewertete,
Bilder existieren, wie etwa dasjenige
der Ziehmutter von Menschenkindern
wie den Brüdern Romulus und Remus
(WALLNER 1998).
 Die empirischen Untersuchungen zeig-
ten ferner, dass die Wolfsbilder nicht
nur aus der Mythologie und Märchen-
welt stammen, sondern ebenso in un-
terschiedliche Weltbilder eingepasst
sind und den Schweizer Zeitgeist zwi-
schen Moderne und Postmoderne wi-
derspiegeln (CALUORI  1999). Dabei
konnten drei Idealtypen der Deutung
des Wolfes unterschieden werden:
(1) der traditionsorientierte Wolfs-

gegner,
(2)  der postmoderne Wolfsfreund,
(3) der ambivalente (scheinbare?)

Wolfsfreund.

Traditionelle Werte und Fort-
schrittsdenken vs. ...

Der traditionsorientierte Wolfsgegner
(1) orientiert sich in seinem Denken an

den – heute als traditionell empfunde-
nen – Werten und Errungenschaften
der Epoche der Moderne. Diese Errun-
genschaften nimmt der traditions-
orientierte Wolfsgegner als das Ergeb-
nis von Fortschritt und Zivilisation
wahr. Zivilisation bedeutet für ihn die
Überwindung der natürlichen Wildnis
und der gesellschaftlichen Barbarei.
Er steht denn auch der Unterwerfung
der Natur durch den Menschen positiv
gegenüber. Vor diesem Hintergrund
deutet der traditionsorientierte Wolfs-
gegner den Wolf als Symbol für das
Unzivilisierte und Wilde, und er
befürchtet, die Wolfsfreunde wollten
– u. a. durch eine aktive Einführung
von Wölfen – die zivilisatorische
Entwicklung umkehren. Als spezielle
Variante des traditionsorientierten
Wolfsgegners kann derjenige ausge-
macht werden, der im Wolf eines unter
vielen anderen fremden und bedrohli-
chen Elementen sieht, die von aussen
in die Schweiz dringen und für die
«Verrohung» der hiesigen Kultur ver-
antwortlich sind.
 Je nach Ausprägung des Weltbildes
spielen bei den traditionsorientierten
Wolfsgegnern folgende Dimensionen
eine wesentliche Rolle: (a) die Angst
um die Subsistenz, die den Wolf als
Bedrohung der bäuerlichen Existenz-
grundlage und daher als Schädling
wahrnehmen lässt; (b) die Moral, die
den Wolf als Teil der chaotischen,
disharmonischen und grausamen Seite
der Welt begreifen lässt. Dieser steht
im Gegensatz zum Harmonischen,
Ordentlichen und Guten, welches das
Zivilisierte repräsentiert; und (c) der
Pragmatismus, aufgrund dessen der
Wildnislandschaft zwar durchaus
positive Aspekte zugebilligt werden,
der Wolf aber als nicht zeitgemässer
Eindringling betrachtet wird, dem hier
die Lebensgrundlage fehlt.

... Individualismus und ein
Leben in Einklang mit der Natur

Der postmoderne Wolfsfreund (2) steht
in scharfem Gegensatz zum traditions-
orientierten Wolfsgegner. Sein Welt-
bild ist ein stark individualisiertes. In
einer spezifischen Variante sieht er vor
dem Hintergrund eines ökologisch
geprägten Weltbildes im Wolf ein
Symbol für den Widerstand gegen die
negativen Folgen des Fortschritts und
der Zivilisation, wie beispielsweise die
Umweltzerstörung. Der Wolf verin-
nerlicht die Dynamik und den Willen
zur Selbstbehauptung gegen diese Wid-
rigkeiten. Das Naturverständnis des
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postmodernen Wolfsfreundes orientiert
sich nicht an der Unterwerfung der
Natur, sondern an einem Leben im
Einklang mit ihr. Dass der Wolf wie-
der in der Schweiz heimisch wird, be-
trachtet er als positiv, sieht er doch
neben seinem Naturideal, welches
Wildnis- und Kulturlandschaft verei-
nigt, auch die Verwirklichung seines
Gesellschaftsideals, das sich am Leben
in Einklang mit der Natur orientiert,
näherrücken. Er befürwortet die An-
wesenheit des Wolfes in der Schweiz
auch dann, wenn damit konkrete Pro-
bleme verbunden sein sollten
.

Ambivalenz zwischen Tradition
und Postmoderne

Der ambivalente Wolfsfreund (3) ist
geprägt von einem inneren Konflikt
zwischen Unterordnung und Domi-
nanz, zwischen Konformismus mit dem
gesellschaftlichen Normenkomplex
und dem Willen zum Individualismus,
zwischen der Orientierung an traditio-
nellen Werten der Moderne und der
Suche nach einem neuen, individuel-
len – postmodernen – Wertgefüge. In
einer speziellen Variante des ambiva-
lenten Wolfsfreunds wird der Wolf zu
einer Projektionsfläche für diese Zer-
rissenheit, erkennt er bei diesem Tier
doch einen ähnlichen Konflikt zwi-
schen Anpassung im Rudel und
Durchsetzungsfähigkeit als Einzeltier.
Insofern stilisiert diese Variante des
ambivalenten Wolfsfreunds den Wolf
zu einem abstrakten, positiv bewerte-
ten janusköpfigen Symbol.
 Wird jedoch die Anwesenheit des
Wolfes von der Vorstellung zur Reali-
tät, besteht die Möglichkeit, dass das
positive Wolfsbild des Ambivalenten
in Ablehnung umschlägt. Dies deshalb,
weil der ambivalente Wolfsfreund dazu
neigt, in Krisensituationen auf traditio-
nelle Werthaltungen zurückzugreifen.
Die Konfrontation mit der Anwesen-
heit des Wolfes und den damit verbun-
denen konkreten Problemen, die ihn
als Nichtbetroffenen in seinem abstrak-
ten Zugang zum Wolf bisher nicht be-
schäftigten, könnte für ihn eine solche
Krise bedeuten.

Weil sich die Schweiz – wie das
restliche Europa – in einer Phase des
Umbruchs befindet, in der bisherige
Normen- und Wertegebäude ihre Funk-
tion als handlungsleitende Instanzen
verlieren (INGLEHART 1995), neue aber
noch kaum etabliert sind, und weil laut
FROMM (1987) der Konflikt von Subor-
dination und Dominanz in Mitteleuro-
pa ein weit verbreiteter ist, gehört ver-

mutlich ein grosser Teil der Schweizer
Bevölkerung diesem Typus an. Diese
Vermutung könnte den Widerspruch
zwischen dem hohen Anteil an Wolfs-
freunden in den verschiedenen Kurzum-
fragen und dem Widerstand bei der
konkreten Präsenz des Wolfes erklä-
ren. Ob diese Hypothese zutrifft, sollen
die quantitativen Untersuchungen des
Projektes zeigen.

Konkrete Massnahmen und
Ausweitung der Diskussion

Wenn erfolgreiche Massnahmen für
eine nachhaltig friedliche Koexistenz
von Mensch und Wolf ergriffen wer-
den sollen, muss sowohl den konkreten
Problemen als auch der Symbolik Rech-
nung getragen werden.

Die Aufklärung der Bevölkerung
bezüglich des vom Wolf ausgehenden
Gefahrenpotentials für den Menschen
und die geplanten Massnahmen zum
Schutz des Kleinviehs sowie die finan-
zielle Abgeltung im Schadensfall
eignen sich gut, um die Probleme auf
der konkreten Ebene zu entschärfen.
Als Voraussetzung für eine konstrukti-
ve Zusammenarbeit zwischen den ver-
schiedenen Interessengruppen müssen
aber bestehende Kommunikations-
probleme gelöst werden, damit sinn-
volle Massnahmen entwickelt und
erfolgreich implementiert werden
können. Eine partnerschaftliche Zu-
sammenarbeit wird die Akzeptanz die-
ser Massnahmen bei den Betroffenen
massgeblich erhöhen.

Den Akzeptanzproblemen, die daher
rühren, dass der Wolf als Projektions-
fläche für Ängste, Wünsche oder The-
men dient, die mit seiner Lebensweise
kaum etwas zu tun haben, ist nicht bei-
zukommen, indem die Bilder als un-
wahr bezeichnet und damit nicht ernst
genommen werden. Vielmehr sollten
die vorhandenen Projektionen transpa-
rent sowie deren Ursprung bewusst
gemacht werden. Weil die Wolfsbilder
tief in Denkweisen und Wertvorstel-
lungen verwurzelt sind, verspricht in
der Öffentlichkeitsarbeit vornehmlich
die persönliche Kommunikation über
geeignete Multiplikatoren Erfolg
(FELSER 1997).

Die Vernetzung der Wolfsbilder mit
Denkweisen und Wertvorstellungen
bringt mit sich, dass die Einwanderung
des Wolfes in Verbindung mit anderen
gesellschaftlich oder regional relevan-
ten Themen diskutiert werden muss,
wie beispielsweise der Frage nach der
Art der zukünftigen Landschaftsgestal-
tung und der Landschaftsnutzung in

der Schweiz. Im Zuge einer solchen
Diskussion könnte die Vielfalt der
Symbolik des Wolfes aufgezeigt und
positiv konnotierte Bilder wie beispiels-
weise der Wolf als sozial eingepasstes
Rudeltier oder als Symbol für eine
«fortschrittlich-nachhaltige» Natur-
nutzung vermittelt werden.
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